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48 Slattnij bon ©fdjet: Sluê SnigeBucfiMatiern. — ©ertrub SBiirgt: SIbenb.

tote fie fût unS ein unbetgefflicfjeS 33ilb getoor=
ben ift, baS toit flauen, fûbalb bet Saute ©m=

Brad) an unfet 0ht fdflägt.

©en 27. SJtätg.
@o reichhaltig toat bie Ißoft lange nicht ge=

roefen: 9 SStiefe unb ein ißatet ©ebidfte, bie icfj

Beurteilen foil.
Qu meinet Qfreube ïann id) aud) ein Bijfdfen

bieten. Sh betfuhe baS ©erüft gu einet 33al=

labe aufguBauen. 3fn ^Stiche unb bettet tegi=

tiete id), Bis bie SSetfe glatt finb unb toiebet»

geBen, toaS ich leudftenb in ftijtfjen gatBen bot
mit fetje.

©en 1. SCh^tt*

©längenben ©ingug hat bet SIptil gehalten,
©ie Raufet am jenfeitigen llfet fäfimmet-ten

tofig hinter ben ©annen toie hedentoêdien, unb

mit bem S3Iau beS Rimmels toetteiferte bie

SSIäue beS ©eeS. SiSmatd hätte fid) freuen
tonnen üBet bie 5ßrad)t, toelche bie Satut an

feinem ©eBurtStag entfaltet hat. DB et im
©tanbe getoefen toäte, eine bergnügte SRiene

gu geigen, Begtoeifle id). Qnnftet flaute bet

eifetne Ranglet bot 30 Sagten btein, als bet

Qu g, bet itm gut tut nah tiffingen Brachte,

im (Sifenadfet S3aI)nt)of ein SBeildjen hielt unb
bie bort betfammelte Seböl'fetung itjn fuBelnb

Begrüßte.

©en 5. SIptil.
©en hintmel reut eS toiebet, baff et in ben

letzten ©agen fo biel glängeitbeS ©olb betfd)toen=
bet hat. ©t hüllt fid) in feinen grauen Stüter»
mantel unb fdfneibet ein gtämlid)e§ @efid)t, als
inoCCte et unS gutufen: „©d)ämt eud) eurer

gtûïjlingêfteube, it)t feib ihrer nicht toett! SBaS

BiaBt ihr mit bem Seng gemein? ©ie ©tieBe bet

Hoffnung lafft ihr aUfäBitlidj bettümmetn, bie

Slumen bet SßBiantafie toelten unb berflattern
lang bot bem hetBft eitteS SeBenS! 37id)t§
tönnt ihr feftpalten als bie tälte beS SSintetS;
ihr tragt fie toie ein toftBareS ©ut mit euh
Return, ihr teilt fie ädern mit, toaS eud) Berührt,
fo toirb in eud) unb um eud) adeS froftig. S3e=

bot ihr toiebet toatm gu toetben trachtet butd)
bie gteube am SeBen unb ben SJÎut, ben nur bie

SieBe leiht, betbient it)t ben gtüf)Iing nicht "

©d)on geftetn empfanb id) ähnliches. SUS

id) ben gtoffen Saben fhloff unb gum hang
Ijinauf Blicfte, ftodfen plöplid) toeifje SteBel au.§

bem SBalbe Ijetauê unb legten fid) toie Steif
ober ©dfnee ûuf bie lenggtünen ddatten. Do
gießen aitS ben galten itnfetet ©eele gurdjt
unb Qtoeifel üBet bie gtôhlidjïeit t)in. Sßütben

toit toeniget gut ©tbe fhauen, too biefe SIBenb»

fhleiet fih ausbreiten, fonbetn hinauf gu ben

toingigen ©tetnen, bann toäten toit gubetfid)t=
lidjet unb tonnten bie Slugen fdfätfen für Heine

gteuben, bie immer itgenbtoo aitffptieffen.

©en 3. SIpril.
©ine funge SJtalerin, bie unS Befuht hatte.

Begleitete id) gum gufjtoeg, urn bon unfetm
SieBIingSpIäphen ouS auf bie ©tabt hinunter
gu fhauen, bie leudjtenb in bet SIBenbfonne lag
unb einet Sotlei) gleich locÊte: fiomm boh/
tomm!

Sh fteUte mit bot, toie fdfön eS toäte, am
Duai gu ffoagieten, too bet gtühling feinen ©in»

gug gehalten hat, unb untoidlütlid) flüfterte id)

bie ©dflujfftrophe meinet 2BaIbmann=33adabe
toie ein SIBenbgeBet:

fdieine ©tabt, bie mit im SeBen

SHIeS toat unb adeS gaB,
SDÎeine ©tabt, bit toid ih geBen

SCReine SieBe BiS gum ©tab!

îîbenb.
©er 2lbenb haï 2Iugen, tote Äinber fie hoben,

©3enn fie fih fefmen, ben (Schlaf 3U empfangen.

©Imas mie ©îeinen unb elroas mie Sangen

Sfl bann in ihnen unb ein Serlangen

Sah umarmenber ©unhelheit
llnb manhnial 3uhl's mie ein Sähein auf,

Strömt über in frohes ©ehaben,

Unb ein ©rinnern, bas lange begraben,

Seginnl, ein golbener Stern, feinen Sauf.
©eïtrub 33iirgi, 2)abo£=5)otf.

48 Nanny von Escher: Aus Tagebuchblättern. — Gertrud Bürgt: Abend.

wie sie für uns ein unvergeßliches Bild gewor-
den ist, das wir schauen, sobald der Name Em-
brach an unser Ohr schlägt.

Den 27. März.
So reichhaltig war die Post lange nicht ge-

wesen: 9 Briefe und ein Paket Gedichte, die ich

beurteilen soll.
Zu meiner Freude kann ich auch ein bißchen

dichten. Ich versuche das Gerüst zu einer Bal-
lade auszubauen. In Küche und Keller rezi-
tiere ich, bis die Verse glatt sind und wieder-

geben, was ich leuchtend in frischen Farben vor
mir sehe.

Den 1. April.
Glänzenden Einzug hat der April gehalten.

Die Häuser am jenseitigen Ufer schimmerten

rosig hinter den Tannen wie Heckenröschen, und

mit dem Blau des Himmels wetteiferte die

Bläue des Sees. Bismarck hätte sich freuen
können über die Pracht, welche die Natur an

seinem Geburtstag entfaltet hat. Ob er im
Stande gewesen wäre, eine vergnügte Miene

zu zeigen, bezweifle ich. Finster schaute der

eiserne Kanzler vor 30 Jahren drein, als der

Zug, der ihn zur Kur nach Kissingen brachte,

im Eisenacher Bahnhof ein Weilchen hielt und
die dort versammelte Bevölkerung ihn jubelnd
begrüßte.

Den 5. April.
Den Himmel reut es wieder, daß er in den

letzten Tagen so viel glänzendes Gold verschwen-

det hat. Er hüllt sich in seinen grauen Büßer-
mantel und schneidet ein grämliches Gesicht, als
wollte er uns zurufen: „Schämt euch eurer

Frühlingsfreude, ihr seid ihrer nicht wert! Was

habt ihr mit dem Lenz gemein? Die Triebe der

Hoffnung laßt ihr alljährlich verkümmern, die

Blumen der Phantasie welken und verflattern
lang vor dem Herbst eures Lebens! Nichts
könnt ihr festhalten als die Kälte des Winters;
ihr tragt sie wie ein kostbares Gut mit euch

herum, ihr teilt sie allem mit, was euch berührt,
so wird in euch und um euch alles frostig. Be-
vor ihr wieder warm zu werden trachtet durch
die Freude am Leben und den Mut, den nur die

Liebe leiht, verdient ihr den Frühling nicht!"
Schon gestern empfand ich Ähnliches. AIs

ich den großen Laden schloß und zum Hang
hinauf blickte, krochen plötzlich Weiße Nebel aus
dem Walde heraus und legten sich wie Reif
oder Schnee auf die lenzgrünen Matten. So
ziehen aus den Falten unserer Seele Furcht
und Zweifel über die Fröhlichkeit hin. Würden
wir weniger zur Erde schauen, wo diese Abend-
schleier sich ausbreiten, sondern hinauf zu den

winzigen Sternen, dann wären wir Zuversicht-

licher und könnten die Augen schärfen für kleine

Freuden, die immer irgendwo aufsprießen.

Den 3. April.
Eine junge Malerin, die uns besucht hatte,

begleitete ich zum Fußweg, um von unserm
Lieblingsplätzchen aus auf die Stadt hinunter
zu schauen, die leuchtend in der Abendsonne lag
und einer Lorley gleich lockte: Komm doch,

komm!

Ich stellte mir vor, wie schön es wäre, am
Quai zu spazieren, wo der Frühling seinen Ein-
zug gehalten hat, und unwillkürlich flüsterte ich

die Schlußstrophe meiner Waldmann-Ballade
wie ein Abendgebet:

Meine Stadt, die mir im Leben

Alles war und alles gab,
Meine Stadt, dir will ich geben

Meine Liebe bis zum Grab!

Abend.
Der Abend hak Augen, wie Kinder sie haben,

Wenn sie sich sehnen, den Schlaf zu empfangen.

Etwas wie Weinen und etwas wie Bangen

Ist dann in ihnen und ein Verlangen
Nach umarmender Dunkelheit.
Und manchmal zuckt's wie ein Lächeln auf,

Strömt über in frohes Gehaben,

Und ein Erinnern, das lange begraben,

Beginnt, ein goldener Stern, seinen Lauf.
Gertrud Bürgi, Davos-Dorf.
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